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Lodz 


day 


Abonnementspreis für Lodz: 
jährlich 8 Rbl., halbjährlich 4 Rbl., vierteljährlich 2 Rbl. 


Für Auswärtige mit Poſtverſendung: 
jährlich 9 Rbl. 20 Kop., halbjährlich 4 Rbl. 65 Kop., 
vierteljährlich 2 Rbl. 35 Kop. 

Preis eines Exemplars 6 Kop. 


Alonnements- Einindung, 


Mit dem 1. November a. c. beginnt ein Monats⸗ 
Abonnement auf das 


„Lodzer Tageblatt.“ 


Beſtellungen nehmen die hieſigen Buchhandlungen 
und die Exped. d. Bl. zum Preiſe von 70 Kop. pro 
Monat (pränumerando) incl. Botenlohn entgegen. 

Den zum 1. November neu hinzutretenden Abon⸗ 
nenten wird der bis dahin erſchienene Theil des höchſt 
ſpannenden Romanes 


Gräfin Coſel 
von J. J. Kraſchewski 


ſoweit der Vorrath reicht, gratis nachgeliefert. 
Die Expedition 
des „Lodzer Tageblatt.“ 


Inland. 


St. Petersburg. In der am 19. Oktober ſtatt⸗ 
gehabten Sitzung des Komités der Geſellſchaft zur För⸗ 
derung des ruſſiſchen Handels und Gewerbefleißes wurde 


in 


— E e ee? 


Die Gräſin Caſel. 


Hiſtoriſcher Roman von J. J. Kraſchewski. 


(Fortſetzung.) 

Die Gräfin ſtieg nun ab und geſtattete ihrem Ge: 
folge, ſich hier einen Augenblick auszuruhen. Die Site 
war bereits faſt unerträglich geworden. Die Gefährten 
der Gräfin, welche heftigen Durſt empfanden, verlangten 
Waſſer von dem Bauer. Dieſer bot ihnen einen Trunk 
Bier an. Das ländliche Getränk, ſo wenig es für die 
verwöhnten Gaumen der Höflinge gebraut ſein mochte, 
däuchte ihnen doch, trotzdem es etwas ſauer ſchmeckte, 
ganz ausgezeichnet und erfriſchte ſie jedenfalls. 

Inzwiſchen waren die Blicke Anna's neuerdings auf 
die alte Bettlerin gefallen, welche noch immer, auf ihren 
Stock geſtützt, neben der Thür der Hütte ſtand und ſich 
nicht im Geringſten um das zu kümmern ſchien, was 
um ſie herum vorging. 

„Wer iſt dieſe Frau?“ fragte die Gräfin den Bauer, 
mit dem Finger auf das alte Weib zeigend. 

Dieſer antwortete mit verächtlichem Achſelzucken: 

\ „Es ift eine Slavin, eine Wendin. Sie treibt ſich 
immer hier herum und es iſt mir nicht möglich, fie mir 
vom Halſe zu ſchaffen. Dieſes Anweſen habe ehedem 
ihrem Vater gehört, behauptet ſie. Gegenwärtig bewohnt 
ſie eine elende, halb in die Erde eingegrabene Hütte am 
Fuße jenes Berges. Niemand weiß, wovon ſie lebt. 
Ich ſehe fie täglich durch die Felder schleichen, unverſtänd⸗ 
115 Worte vor ſich hinmurmelnd. Wer weiß — viel⸗ 
eicht iſt fie behert, oder noch wahrſcheinlicher iſt fie ſelbſt 
eine Here. Ich wollte ihr gerne Geld geben, damit ſie 
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Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Redaktion und Expedition: Ringplatz 6. 
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Manuſtripte werden nicht zurückgeſtellt. | 
ein Schreiben des ruſſiſchen Konſuls in Bulgarien ver⸗ 
verleſen, in welchem derſelbe auf die kommerzielle Bedeu⸗ 
tung hinweiſend, welche Bulgarien als neues Abſatzgebiet 
für Rußland erhalten könnte, die Eröffnung ruſſiſcher 
Handelsagenturen und einer direkten Dampferverbindung 
zwiſchen Rußland und Bulgarien befürwortet. Das 
Komité beſchloß, ſich über dieſe Frage mit den Komités 
der Geſellſchaft in Moskau und Odeſſa in Relation zu 
Der übrige Theil der Sitzung wurde durch einen 
Vortrag des Herrn Posnanski über den bevorſtehenden 
Handelsvertrag zwiſchen Deutſchland und Rußland aus⸗ 
gefüllt. Die Ausführungen des Referenten laſſen ſich 
dahin zuſammenfaſſen, daß Rußland bei der Ab⸗ 
ſchließung eines Vertrages darauf bedacht ſein 
müſſe, die Handelsbeziehungen zu erleichtern und die 
Manipulation der Verzollung möglichſt zu verein⸗ 
fachen, ohne jedoch an dem ſchutzzoͤllneriſchen Prinzip 
zu rühren, deſſen ſegensreiche Wirkung auf die Ent⸗ 
wickelung unſerer einheimiſchen Induſtrie Herr Posnanski 
durch Ziffern zu beweiſen ſuchte. Das Komité beſchloß, 
| 


den Antrag des Herrn Posnanski ungeſäumt dem Mi⸗ 
niſter der Finanzen zur Notiznahme zu unterbreiten. 

— (Von der Expertenkommiſſion.) In der Sitzung 
vom 19. Oktober gelangten die Anträge der Subkom⸗ 
miſſion betreffs der Frage über die Art und Weiſe der 
Verringerung der Schenkenanzahl zur Verhandlung. 
Die Majorität ſchloß ſich dem Vorſchlage an, die Anzahl 
der Trinkanſtalten durch eine allgemeine Ziffer zu nor⸗ 
miren, wobei jedoch den Kreislandſchaften das Recht zu⸗ 
geſtanden wird, dieſelben um 25 pCt. hinauf oder hinab 
zu modifiziren. Auch die beantragte Norm von einer 
Trinkanſtalt auf 1000 Seelen wurde angenommen. 
Fürſt Schtſcherbatow ſtellte zum Schluß die Frage zum 
Ballotement, ob die Verſammlung die Alkoholangelegen⸗ 
heit bis auf Weiteres als erledigt betrachten wolle, um 
nunmehr die Verhandlung der Ueberſiedelungsfrage in 


Inſertionsgebühr: 
für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 
für Reclamen 10 Kop. 


Im Auslande übernehmen Inſertionsauſträge ſämmtliche 
Annoncen⸗Bureaus. 
In Warſchau: Rajchman & Frendler, Senatorſka 22. 
In Lodz: Petrokowskaſtraße 515. 8 


Angriff zu nehmen. Die Frage wurde bejaht, unter 
dem Vorbehalt, zu jener noch einmal zurückzukehren, ſobald 
die Subkommiſſion ihre Berichte vorgeſtellt haben wird. 
Gleichzeitig erklärte der Fürſt, daß er für die zweite 
Phaſe der Beſchäftigung der berathenden Verſammlung 
ſein Präſidium niederlage, da er es für ſchädlich halte, 
wenn dieſelbe Perſon beide den Experten vorliegende 
Fragen leite. To 
Charkow. (Univerſitätsnachrichten.) Das Lehr: 
perjonal der Charkower Univerfität zählte im Jahre 1880, 
dem offiziellen Bericht des „Journals des Miniſteriums 
der Volksaufklärung“ zufolge, 37 ordentliche, II a 
ordentliche Profeſſoren, 1 Profeſſor der rechtgläu 
Theologie, 16 Dozenten, 2 Proſektoren, 3 Lektoren 
8 Privat⸗Dozenten. Vakant waren folgende Lehrſtüh 
Ruſſiſche Geſchichte (ſeit 1875) und Encyklopädie und 
Philoſophie des Rechts, ſowie ferner Theorie und Ge⸗ 
ſchichte der Kunſt, Geſchichte ſlaviſcher Geſetzgebungen 
und Kirchenrecht. Uneröffnet ſind bisher die chirurgiſche 
und die therapeutiſche Klinik. Die Zahl der Stud 
belief ſich auf 637 am 1. Januar 1880 und auf 6 
(Zuwachs + 30) am 1. Januar 1881. Den vollen 
Kurſus abſolvirten 85 Studirende, während 92 Stu⸗ 
dirende die Univerſität vor Ablauf der Studienzeit ver 
ließen (83 Studirende davon wegen Nichteintragung der 
Kollegiengelder). Die meiſten Studenten — 392 — 
zählte die mediziniſche Fakultät; dann kommen: die phy⸗ 
ſiko⸗mathematiſche Fakultät mit 108, die juriſtiſche mit 
96, die hiſtoriſch-philologiſche Fakultät mit 71 Studen⸗ 
ten. Die Zahl der Stipendiaten betrug 139, der 
Stipendien ſich auf 37,201 Rbl. beliefen. 260 Stu⸗ 
denten erhielten an einmaligen Unterſtützungen 11,4 
Rubel. Die Gejammt = Ausgaben bezifferten ji auf 
420,845 Rubel. Für wiſſenſchaftliche Abhandlungen 
haben 4 Studenten filberne Medaillen und ein Et: dent 
eine goldene Medaille erhalten. 14 Stipendiaten 


nicht mehr hierher komme; aber ſie will nichts davon 
hören und ſagt, daß ſie dieſe Gegend niemals verlaſſen 
werde, daß dies die Erde ihrer Väter ſei, daß ihre Ge⸗ 
beine da ruhen müßten. Manchmal, wenn der Sturm 
heftig brauſt und tobt, hört man ſie ſingen. Man ſchau⸗ 
dert bis in's Mark, wenn man ihre Stimme ver⸗ 
nimmt. . .. Es wäre gefährlich, fie davonzujagen“, 
ſetzte der Mann leiſe hinzu, „denn ſie weiß mehr als 
andere Leute und es könnte böſe Folgen für Einen haben. 
Sicherlich ſteht fie mit böſen Geiſtern in Verbindung... 
Sie hat von dieſen auch die Gabe der Weisſagung;“ 
ſchloß der Bauer nach einer kurzen Pauſe, „wenn Die 
etwas vorhergeſagt, trifft es immer ein.“ 

Die Gräfin, durch dieſe Erzählung erſt recht neu⸗ 
gierig gemacht, wendete ſich um und that einige Schritte 
gegen das alte Weib zu. 

Die Leute ihres Gefolges, welche etwas von Hexerei 
und Zauberei ſprechen gehört, traten ſcheu zurück. 

„Wie nennt ſie ſich?“ fragte die Coſel den Bauer. 

Dieſer beſann ſich einige Augenblicke; endlich ſagte 
er, jedoch ſo leiſe, daß die Gräfin es kaum verſtehen 
konnte: „Mlawa!“ 

So leiſe aber auch der Mann dieſen Namen aus⸗ 
geſprochen, die Alte hatte es dennoch gehört, denn ſie 
fuhr aus ihrer Lethargie auf, erhob ſtolz das Haupt, 
und während ſie mit einer raſchen Kopfbewegung ihr 
langes graues Haar zurückwarf, nahm ihr Geſicht einen 
ſtrengen Ausdruck an und ihre Augen ſuchten Den, der 
eben ihren Namen genannt. 

Die Coſel näherte ſich der Bettlerin, ohne auf die 
betroffenen Mienen ihrer Umgebung zu achten. 

Die beiden Frauen maßen ſich einige Sekunden lang 
mit ihren Blicken. 

„Wer biſt Du, arme Alte?“ fragte endlich die 


Gräfin. „Deine ſilbergrauen, allen Unbilden des Wet⸗ 
ters und allen Stürmen ausgeſetzten Haare und Dein 
Elend rühren mich. Sage mir doch, was iſt Schuld 
an Deinem Unglück?“ N 
Mlawa ſchüttelte den Kopf. „Ich bin nicht 
glücklich“, ſagte ſie trotzig; „denn in mir lebt noch 
Erinnerung an ſchönere Zeiten. Hier bin ich noch, 
meine Ahnen waren — Königin.“ 9 
„Du — eine Königin?“ rief die Coſel. * 
„Ja, ich könnte es ſein“, fuhr die Alte fort, „d 
in meinen Adern rollt ja noch das Blut der alten 
nige dieſes Landes. ... Wenn Du auch heute Königin 
biſt, vergiß nicht, daß Du morgen ebenſo arm, ebenſo 
tief geſunken ſein kannſt, wie ich! Es iſt Alles möglich 
auf dieſer Welt.“ Tu 
„Von welchen Königen, von welchem Lande ſprichſt 
Du?“ fragte die Gräfin verwundert. 1 
Die alte Frau erhob ihre Hände, und indem ſie 
auf die ganze Gegend ringsum wies, rief ſie aus: 
„Dies Alles gehörte uns, bevor Ihr gekommen 
ſeid! ... Ja, dieſes Land war frei, bis die Eu 
in Ketten und Bande ſchlugen. Sie haben uns b 
delt wie wilde Thiere, während wir doch gute und 
freundliche Menſchen waren. Brot und Salz in 
Händen, kamen wir jedem Fremdling freundſchaftlich e 
gegen, wir hatten kaum eine andere Waffe als unfere 
Leier, unſere Geſänge. Ihr aber — Ihr aber habt 
unſer Volk ausgerottet mit Feuer und Schwert, und im 
frevelhaften Uebermuthe habt Ihr uns noch verſpottet 
in unſerem Elend: Eure Race hat ſich hier feſtgeſe 
ſich vermehrt und hat uns als Parias von dem Bo 
unſerer Väter, von der Erde der Wenden vertrieben! 
Ja wohl!“ fuhr Mlawa nach einer Pauſe in traurigem 
Tone fort, „das iſt die Erde, die Gott meinen Vor⸗ 
* 
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und ſich für die künftige Profeſſur vorzubereiten. Zur 
Charkower Univerſität gehörten vier gelehrte Geſellſchaften: 
zwei naturwiſſenſchaftliche, eine matematiſche und eine 
hiſtoriſch⸗philologiſche Geſellſchaft. 


Ausland. 


„Der Beſuch des Königs von Italien in Wien iſt 
| neuer Beweis für Europa, daß Italien feſt ent- 
ſchloſſen iſt, zur Erhaltung des Friedens beizutragen. 
Wir ſind glücklich, daß auch Frankreich die Reiſe des 
Königs in derſelben Weiſe interpretirt.“ So heißt es in 
der neueſten italieniſchen Zuſtimmungs⸗Enunziation zu 
der Wiener Reiſe König Humberts in dem telegraphiſch 
mitgetheilten Artikel des „Popolo romano.“ Demnach 
wäre alſo die Möglichkeit vorhanden geweſen und mußten 
die Anhaltspunkte dafür gegeben ſein, daß Frankreich 
dieſen Anſchluß Italiens an Oeſterreich und dadurch auch 
an Deutschland anders interpretiren konnte? Etwa als 
einen dirett gegen Frankreich und indirekt auch nach 
England zielenden Koup der italieniſchen Politik? Dann 
wäre allerdings das Wiener Ereigniß der nächſten Tage 
dein Zuwachs der europäiſchen Friedensgarantien, ſondern 
nur das Signal einer neuen Mächtegruppirung, die 
zwar noch nicht das Gegentheil einer Friedensgarantie 
bedeuten würde, ſicherlich aber noch weniger für die 
letztere gehalten werden könnte. Die Kombination iſt 
auch ſehr einfach und ſie entbehrt durchaus nicht der 
möglichen Begründungen. Italien hat ſich in Tunis von 
Frantreich übervorthellt und verdrängt geſehen, oder 
glaubt wenigitens, daß ihm dort Unbill widerfahren ſei, 
land nimmt in Egypten eine genannte Poſition ein 
und es hat Frankreich in Tunis zum mindeſten nicht 
gehindert — die engliſche Gönnerſchaft und die franzö⸗ 
ice Allianz von ehemals ſind alſo für Italien recht 
ſehr hinfällig geworden; ſie, die ihm eine Wehr geweſen, 
jordern jetzt ſchier zur Gegenwehr heraus — und die 
italieniſche spolitit ſucht demgemäß, um für alle Even- 
tualitäten vorzuſehen, ihre Stützen anderwärts. Das iſt 
ein jo gutes und jo raiſonnables Raiſſonnement, wie 
jedes andere — und die logiſche Folgerung daraus wäre, 
daß Frankreich und England nicht mit allzu freundlichem 
Auge auf die Wiener Zuſammenkunft ſehen könnten. 
Cine gewiſſe innere Wahrſcheinlichkeit, oder Zuläſſig⸗ 
leit zum Mindeſten, hätte alſo die Nachricht der „Mor: 
ning⸗Poſt“ für ſich, daß Frankreich „einen großen Druck 
auf die italieniſche Regierung geübt habe“, um die Reiſe 
König Humbert's nach Wien zu verhindern. Und in 
derſelben Tendenz iſt eine Wiener Korreſpondenz des 
A ally Telegraph“ gehalten, welche in gar zu auffälliger 
Weiſe der Wiener Entrevue jede nachhaltigere Bedeutung 
fü: das Verhältniß Italiens zu Oeſterreich und Deutſch⸗ 
land abſprechen will. In dieſer, nach mehr als einer 
Richtung hin merkwürdigen, die Abſicht des Hetzens und 
Verhetzens zu voller Schau tragenden Korreſpondenz lieſt 
man folgende Auseinanderſetzung: 
„Man wird uns ſicher glauben zu machen ver⸗ 
ſuchen, daß Italien ſich plötzlich zu einer Friedenspolitik 
bekehrt hat. Es gehört wirklich ein ſtarker Glaube an 
chen und politiſche 
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ren gegeben und welche die Fremdlinge uns geraubt 
ben. Aber wenn es mir nicht vergönnt ſein ſoll, 
auf zu leben, ſo wird mich doch kein Menſch daran 
indern können, hier zu ſterben! Von hier aus wird 
meine Seele leichter den Weg zu den Meinigen finden!“ 
3 „Kannſt Du die Zukunft vorausſagen?“ fragte die 
Gräfin, von einer unwiderſtehlichen Neugier ergriffen. 
„Das kommt darauf an, wem und wann“, ant⸗ 
wortete Mlawa in gleichgiltigem Tone. 
„Mir zum Beiſpiel?“ 8 N 
Die Alte betrachtete die vor ihr ſtehende ſchöne 
eine Weile und ſagte dann mit einem gewiſſen 
titleid im Blicke: BIER 
„Was ſoll es Dir nützen, Deine zukünſtigen Ge⸗ 

ſchicke im Voraus kennen zu lernen? Diejenigen, welche 
ſich ſo hoch emporgeſchwungen haben wie Du, können 
nur wieder herabkommen oder herabſtürzen. Ver⸗ 
lange nicht mehr darüber zu hören. ...“ 0 
Annc erbleichte bei dieſen Worten und ihre Lippen 
erten merklich; allein ſie wollte nicht ſchwach und 
muthlos erſcheinen, darum zwang ſie ſich zu einem 
Lächeln, obgleich ihr Thränen in die Augen traten. 
„Sprich!“ ſagte ſie, ich habe vor gar nichts Furcht. 
weiß dem Glück ins Geſicht zu ſehen wie der 
in die Sonne; ich weiß aber auch dem Ungewiſſen, 
a dem Schrecklichſten entgegenzugehen .“ 
„Wenn nun aber die Nacht des Unglücks lange, 
ſehr lange dauerte?, 8 5 
„Sie wird nicht ewig währen — wie?“ 
„Wer weiß, wer weiß!“ erwiderte Mlawa auf 
e Frage der Gräfin, indem ſie die Hand gegen ſie 

eckte. 
Be trat einen Schritt zurück, als wollte fie ver⸗ 
en, daß die alte Bettlerin fie berühre — war doch 
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Dinge dazu, denn noch vor 
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öſterreichiſche mit beruhigenden Verſicherungen überhäufte, 
rüſtete ſie insgeheim gegen Oeſterreich. Der geheime 
Grund der jetzigen Wiederannäherung iſt kein anderer, 
als Haß und Eiferſucht gegen Frankreich, welche durch 
deſſen Vernichtung der italieniſchen Pläne in Nord⸗ 
Afrika hervorgerufen worden ſind. Die italieniſchen 
Staatsmänner bewegen ſich unter der Vorausſetzung, 
daß die öſterreichiſch⸗deutſche Entente früher oder 
ſpäter ſich gegen Frankreich kehren und daß in 
dem Falle Italiens Mitwirkung willkommen ſein 
werde. Eine als zuverläſſig verbürgte wichtige Sti⸗ 
pulation des öſterreichiſch-deutſchen Paktes war aller: 
dings, daß die öſterreichiſch-ungariſche Armee auf die 
Dauer von zehn Jahren auf einer Stärke von 800,000 
Mann gehalten werden ſolle und Fürſt Bismarck hatte 
ſicher, als er dieſe Bedingung ſtellte, jede mögliche For⸗ 
malität, welche die öſterreichiſchen und deutſchen Armeen 
ins Feld rufen könnte, wohl erwogen und ſeine Vor⸗ 
lehrungen jo getroffen, daß die beiden Mächte ohne 
weitere Hifsallüürte einer europäiſchen Koalition gegenüber 
Stand zu halten vermögen. Die Eventualität, Italien 
unter dieſen Koalitionsmächten zu ſehen, war ebenfalls 
vorgeſehen, nicht ſo der Fall eines möglichen Beitrittes 
Italiens zu dem öſterreichiſch⸗deutſchen Bunde. König 
Humbert, welcher unter den Souveränen in hohem An: 
ſehen ſteht, wird in Wien herzlich empfangen werden, 
herzlicher wohl noch wie ſein Vater Viktor Emanuel 
begrüßt wurde, aber eine Allianz mit Italien liegt im 
unse nicht in Oeſterreichs und Deutſchlande Inter⸗ 
eſſe.“ 

Unbedingt ſicherer und erklärlicher iſt es, daß eine 
ſolche Allianz nicht im Intereſſe Frankreichs und Eng: 
lands liegt, und daß, wenn nicht überhaupt eine 
„Univerſal⸗Allianz“ zu Stande kommt — eine Utopie 
die genau mit der Utopie von der allgemeinen Entwaff⸗ 
nung konkurirt — eine ſcharfe Sonderung der Weſtmächte, 
der anderen Staatengruppirung gegenüber, ſich vorbe⸗ 
reitet. Daran wird kaum Etwas geändert, auch wenn 
der Beſuch Gambetta's in Varzin ſich thatſächlich be- 
wahrheiten ſollte — ein engliſches Blatt glaubt neuer⸗ 
lichſt verſichern zu können, daß dieſe alle Monarchen⸗ 
Entrevuen an Außerordentlichkeit übertreffende Zuſammen⸗ 
kunft zwiſchen dem 23. und 25. September ſtattgefunden 
habe, daß die Initiative dazu von Bismarck ausgegangen 
und der bekannte „Leib-Bankier“ des Reichskanzlers, 
Herr von Bleichröder, der Vermittler geweſen ſei — 
Fürſt Bismarck liebt es, alle möglichen Allianzbereit⸗ 
ſchaften zur Dispoſition zu halten und ein guter Theil 
ſeiner Stärke beruht darin, daß er die Welt wirklich zu 
dem Glauben gebracht hat, es gebe für ihn rings umher 
nur allianzſehnſüchtige Hände, nach denen er blos zu 
langen brauche. Aber ſelbſt ein ſo gewaltiger Wille und 
eine ſolche ſcheinbar allbezwingende Kraft vermag an 
den natürlichen Bedingungen der Situationen nnd der 
Verhältniſſe auf die Dauer nichts zu ändern. 


eee 
Kleine Streifzüge ins Blaue. 


I. Ueber Geſundheit und Moralität. 
Nicht jedes Gewächs kann auf jedem Boden ge⸗ 
deihen und Früchte bringen, ſondern es müſſen dazu vor 


in jener Zeit der Glaube an Hexen, Zauberei und böſe 
Geiſter noch ein allgemein verbreiteter. 

„Du brauchſt keine Angſt zu haben, meine Schöne!“ 
bemerkte Mlawa ruhig; „ich werde Deine hübſchen weißen 
Finger nicht beflecken. Ich bedarf nur der Augen, um 
aus Deiner Hand zu leſen.“ 

Die Gräfin zog ihren Handſchuh aus und ſtreckte 
Mlawa ihr reizendes Händchen mit den zarten Fingern, 
an welchen koſtbare Ringe blitzten, entgegen. 

„Was das für ein hübſches Händchen iſt!“ ſagte 
Mlawa, dasſelbe mit ihren Blicken fixirend. „Es verdient 
wahrhaftig, daß Könige ihre Lippen darauf drücken. 
Aber, mein Kind, ich ſehe da ſchreckliche Dinge! ... 
Dieſe Hand hat ſchon mehr als Ein Geſicht getroffen, 
deſſen Augen zu kühn waren — nicht wahr?“ 

Anna erröthete, blieb aber die Antwort auf die 
Frage ſchuldig. Mlava fuhr fort, nachdenklich und 
kopfſchüttelnd ihre Hand zu betrachten; der Ausdruck 
ihres Geſichtes wurde dabei immer düſterer. 

„Nun?“ rief endlich die Gräfin ungeduldig aus. 

„Du gehſt dahin, wohin Dein Schickſal Dich ruft“, 
ſagte Mlama mit Nachdruck. „Konnte je ein Sterb⸗ 
licher feiner Beſtimmung entgehen? ... Nach einer 
langen Reihe glücklicher Tage erwartet auch Dich das 
Verhängniß! Du wirſt Dein Glück mit langer Strafe 
büßen. Gefangenſchaft, traurige Tage ohne Ende, Nächte 
ohne Schlaf, ewige Thränen werden Dein Loos ſein. 
Mutter biſt Du und wirſt ohne Kinder ſein, Frau ohne 
Ehegatten, Du biſt Königin — und wirſt zur Sklavin 
werden! ... Deine Freiheit erlangſt Du wieder und 
Du wirſt fie verwünſchen — Du wirft... Nein, 
nein, frage nicht weiter! ...“ 

Anna ſtand nach dieſen ſchrecklichen Worten wie 
verſteinert da; ihr Antlitz war marmorblaß. Sie ver⸗ 
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einem Jahre, als die italieniſche Regierung die | allem die Lebensbedingungen erfüllt ſein, die in dem er⸗ 


nährenden Erdboden und der umgebenden Temperatur 
begründet liegen. Etwas anderes iſt es um die Keimung 
von Samen; eine ſolche geſchieht auch unter Umſtänden, 
die für das weitere Gedeihen durchaus unzulänglich ſind. 
So keimt die Gerſte, wie uns die Malzbereitung lehrt, 
ſchon nach kurzem Einweichen in Waſſer unter der Gunſt 
der chemiſch erzeugten Wärme, die ſich durch Abſorption 
des Waſſers in dem dichten Haufen der ſtärkemehlhaltigen 
Getreidekörner bildet, wo doch zweifellos ein geeigneter 
Boden, um allen Wurzeln und Halmen ihre nöthigen 
Stützpunkte zu geben, nicht vorhanden iſt, vielmehr all⸗ 
gemeines Erſticken und Verfaulen das Reſultat wäre, 
wenn nicht durch rechtzeitiges Darren der Keimprozeß 
unterdrückt würde. In gleicher Weiſe bedarf die über⸗ 
raſchende Mehrzahl von Sämereien nichts weiteres als 
Waſſer und Wärme, um Wurzeln und Keimblätter zu 
erzeugen; aber Jedermann weiß, daß die weitere Ent⸗ 
wicklung anſpruchsvoller iſt. Selbſt bei anfänglich aus⸗ 
reichenden Bedingungen ſehen wir, ſobald das Nähr⸗ 
material erſchöpft iſt, eine Verkümmerung der jungen 
Pflanzen eintreten. Andere Gewächſe wieder treiben zwar 
anſcheinend lebensfriſch Blätter und Zweige, aber ſie 
finden nicht die genügende Zufuhr von Wärme aus der 
Atmoſphäre, wodurch ſie befähigt würden, zur Blüthe zu 
gelangen. Noch andere blühen, aber das Klima, d. h. 
Elektrizität und ſpannende Wärme der Luft, ſind für ſie 
nicht hinreichend, um Früchte zu zeitigen. Noch weitere 
andere haben vollkommen das paſſende Klima, ſie blühen 
daher und tragen Frucht, aber aus Mangel an Nähr⸗ 
ſtoff im Erdboden können nicht alle ihre Fruchtkeime ſich 
zu vollſtändig ausgebildeten Früchten entwickeln, wie uns 
die Obſtbäume dies veranſchaulichen. Endlich zuletzt 
gehen auch noch viele Früchte vor ihrer Reiſe darum zu 
Grunde, weil lebendige Feinde ihren Saft verzehren: das 
wurmſtichige Fallobſt liefert davon den Beweis. 

Könnten wir nach dieſem Gleichniß wohl hoffen, 
daß die Lebensbedingungen der Thiere und Pflanzen 
andere wären? — Bedürfen nicht auch wir die ange⸗ 
nehme Temperatur der Freundſchaft und der Rücksichtnahme, 
einen feſten Wirkungskreis, ſtützende Hilfe und ernähren⸗ 
den Erwerb? — Oder darf man glauben, daß, wo alle 
dieſe Erforderniſſe fehlen, ein Menſchenkind alt werden 
und ſich der Nachkommenſchaft erfreuen könne? — Iſt 
es nicht vielmehr ein Naturgeſetz, das wir anzuerkennen 
haben, wenn wir ſehen, wie im Keimtrog auf engem 
Raum die Gerſtenkörner ihre Wurzelfaſern verwirrend 
durcheinanderflechten, ſich gegenſeitig am Wachsthum 
hindernd und ſtatt deſſen vielmehr Zerſetzung und Fäul⸗ 
niß nach ſich ziehend? — Müſſen wir nicht hieraus für 
uns die Lehre ziehen, daß Moralität und körperliches 
Wohlſein bei dichtem Zuſammenſein nicht zu beſtehen ver⸗ 
mögen? 

Das fruchtbare Land Goſen war ein königliches 
Geſchenk für Jakob und deſſen Familie; indeſſen, als auf 
demſelben Grund und Boden nach einer Reihe von Gene⸗ 
rationen eine zahlreiche Nachkommenſchaft dicht gedrängt 
bei einander wohnte, da waren Noth, Schmutz und Aus⸗ 
ſatz, Krankheit und Laſter die unausbleibliche Folge von 
verdorbener Nahrung, verdorbener Luft und dem ver⸗ 
derbenden Beiſpiel ſchlimmer Sitten. Daraus folgt für 
alle Zeit die einfache Mahnung, daß die maßgebenden 
Behörden der großen Städte alles aufbieten müſſen, die⸗ 
jenigen Stoffe mit größter Energie zu entfernen und fern 


ſuchte zwar, zu lächeln, aber ihre Lippen weigerten ſich, 
ihr den Willen zu thun, und preßten ſich ſchmerzlich 
aufeinander. 

„Was habe ich Dir gethan“, ſagte ſie mit zittern⸗ 
der Stimme, „daß Du mich ſo erſchreckſt mit Deinen 
Prophezeiungen?“ 

„Ich bemitleide Dich!“ erwiderte Mawa. „Doch 
warum wollteſt Du im Innerſten meiner Seele lejen? 
Weißt Du nicht, daß der herbſte Kummer in mir wohnt 
und daß meine Worte, von einer Verbitterten kommend, 
nur bitter lauten, nur verwunden können? Geh' — ich 
beklage Dich!“ 

Mlawa verſank nun wieder in ihre Träumerei. 

„Biſt Du hienieden etwa die einzige Unglückliche ... 2" 
murmelte ſie vor ſich hin. Millionen bejammernswerther 
Geſchöpfe ſind in Elend über die Erde gegangen und 
geſtorben, ohne ein Grabmal, ohne ein Andenken zu 
hinterlaſſen. . .. Der Wind hat ihre Aſche verweht! 
Wie Du haben Tauſende in Gefangenſchaft, in langer, 
langer Sklaverei geſeufzt.. .. Meine Vorfahren, die 
Könige, meine Väter ſind in Eiſen geſtorben — und ich, 
Mlawa, ich bin die Letzte, — und die Deutſchen verjagen 
mich von dem Heerde meiner Väter!“ 

Gräfin Coſel nahm ſchweigend ein Goldstück und 
hielt es der alten Wahrſagerin hin, aber dieſe wies es 
mit einer ſtolzen Handbewegung zurück und ſagte: 

„Nein nein, ich nehme kein Almoſen an.... Dort 
oben“ — fügte ſie hinzu, indem ſie zum Himmel empor 
wies — „dort oben könnt Ihr einſtens Eure Schuld 
abtragen.“ 

Nach dieſen Worten ergriff die Alte ihren Stock 
und entfernte ſich langſam nach der weiten Ebene zu. 


Fortſetzung folgt.) 
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zu halten, aus denen irdiſchorganiſche und moraliſche 


Fäulniß hervorgeht. Ausnahmezuſtände geſtatten Aus⸗ 
nahmeregeln und große Städte ſind Ausnahmezuſtände 
in der Gliederung der Bevölkerungen. Die Sorge für 
die körperliche und geiſtige Hygiene iſt die wichtigſte und 
edelſte unter den Aufgaben der ſtädtiſchen Verwaltungen. 
Es wird dabei vielleicht nicht immer möglich ſein, die 
Gleichheit der perſönlichen Rechte und Freiheiten mit 
allen übrigen Bewohnern des Landes aufrecht zu erhalten; 
aber die Bewohner der Großſtädte haben ſo viele Vor⸗ 
theile, daß ſie ſolche Opfer freiwillig und bewußt tragen 
ſollten. Im übrigen meine ich, daß es eine große Menge 
unter ihnen giebt, die es nicht nöthig hätten, in der 
Großſtadt zu wohnen. Thäten ſie nicht beſſer, die Keim⸗ 
tröge ſo vielen Unheils zu fliehen und zu Verhältniſſen 
zurückzukehren, welche der Natur näher ſtehen? 


II. Ueber Glückſeligkeit. 

Dieſes unerſchöpfte Thema! Giebt es eine Art von 
allgemeinen Rezept, nach deſſen Befolgung jedermann 
Glückſeligkeit genießen kann? Die Antwort darauf lautet 
entſchieden: Ja! — Aber es ſcheint wohl freilich zu beſſerem 
Verſtändniß eine vorgängige Erläuterung des Begriffes 
„Glückſeligkeit“ unumgänglich zu ſein. 

Da wurde einmal in der Geſellſchaft von drei 
Männern gleichfalls die Frage diskutirt: Wann iſt der 
Menſch ſo recht glücklich? — Es waren ein Feldmeſſer, 
ein Förſter und ein Juriſt und es ſtellte ſich heraus, wie 
abweichend auch ihre Erklärungen lauteten, daß trotz 
aller ſubjektiven Verſchiedenheiten dennoch ein gemeinſchaft⸗ 
licher objektiver Zentralpunkt die abweichenden Anſchau⸗ 
ungen verknüpfte. Der Feldmeſſer ſagte: Das größte 
Glück, welches ich kenne, iſt, wenn ich, nachdem ich den 
Tag über durch den Moraſt gewatet bin, zu Hauſe meine 
mit Waſſer gefüllten, an den Beinen klebenden Stiefel 
ausziehen kann; da bin ich ſo richtig glücklich. — Der 
Förſter ſagte: Mir ſteht etwas ähnliches vor der Seele, 
aber es handelt ſich dabei nicht um das Ausziehen naſſer 
Stiefel. Ich hatte einmal in einer Winternacht Revier⸗ 
dienſt und fror bei dem naßkalten Wetter bis in die 
Seele hinein. Als der Morgen graute, klapperten mir 
die Zähne im Munde und ich zitterte am ganzen Leibe. 
Endlich kam ein junger Aſpirant, mich abzulöſen, und 
als ich in die warme Stube kam, war mein erſtes, daß 
ich mit zitternden Händen einen Cognae nahm. Wie 
mich das wärmte! So gut hat mir im ganzen Leben 
nichts geſchmeckt und nie habe ich mich jo glücklich ge 
fühlt wie in dieſem Augenblick. — Jetzt kam der Juriſt 
an die Reihe und ſagte: Ich fühle mich glücklich, ſo oft 
ich Kriminalakten zu bearbeiten habe, daß ich nicht in 
der Haut des Inkulpaten ſtecke. Jedes einzelne Mal 
danke ich dafür unſerm Herrgott und bin in ſolchen 
Momenten wahrhaft glücklich. 

Hiernach würde das Gefühl der Glückſeligkeit in 
allen Fällen das Ungemach als Folie benöthigen. Unſere 
Glücksempfindung läge begründet in dem Kontraſt zur 
Widerwärtigkeit, und unſere direkte Bemühung um Glück⸗ 
ſeligkeit müßten wir als fruchtlos anfgeben, Es beſteht 
vielmehr das allgemeine Rezept, um zur Glückſeligkeit zu 
gelangen, thatſächlich darin, daß man ſich nicht darum 
bemühen darf. Denn alles Streben, alles Abarbeiten 
danach kann blos Enttäuſchung und Ungemach im Gefolge 
haben. Andererſeits, wenn wir nichts beſonders erwarten, 
ſind ſchon die kleinſten Freuden hinreichend, uns glück⸗ 
ſclige Momente zu verſchaffen, Nur auf ſolche, nur auf 
Momente kann Glückſeligkeit beſchränkt ſein, weil jegliche 
Sitation durch beſtändige Dauer an Eindruck verliert; 
ie wir, nur zu bald etwas gewohntes, bei deſſen Genuß 
man kaum noch etwas denkt oder fühlt. 

Erſt nachdem eine gute Sache uns verloren ging 
und wir zum zweiten Mal in ihren Beſitz kommen, 
ſchaͤzen wir fie nach ihrem vollen Werth, und darum 
gleicht das Glück einer Violine, die erſt dann, wenn ſie 
Ihon einmal zerbrochen war und wieder geleimt worden 
iſt, den ſchönſten, herzerfreuendſten Klang gewinnt und 
von größerer Haltbarkeit iſt als zuvor. 


— — — 


Uerſchiedenes, 


— In Landenberger's Baumwollſpinnereien in 
Philadelphia brach am vergangenen Mittwoch Abend ein 
uer aus, während etwa 50 Arbeiterinnen darin be⸗ 
chaftigt waren. Die Flammen zerſtörten raſch die 
reppen, wodurch die Inſaſſen gezwungen wurden, aus 
en Fenſtern zu ſpringen. Dadurch wurden ſechs Per⸗ 
dien getödtet und 30 trugen Verletzungen davon, 
ährend andere verbrannten oder erſtickten. Die Zahl 
er Umgekommenen wird auf 20 geſchätzt. Die Scenen 
5 dem Brande, während die Mädchen aus dem höͤchſten 
Pircwerke auf die Straße herabſprangen, werden als 
ahrhaft entſetzlich geſchildert. 


8 Im Jahre 1876 wurde ein die Einfahrt in 
520 New Norker Hafen verſperrender Felſen mittelſt 
he 00 Pfund Pulver geſprengt und die Geſchichte ge⸗ 

ann dadurch einen beſonderen Reiz, daß eine junge 
ame durch das einfache Drücken auf einen Knopf, wo⸗ 


durch der elektrische Funke zu den Pulverkammern Einlaß 


erhielt, die fürchterliche Exploſion bewirkte. Dieſe ganz 
reſpektable Leiſtung wird aber durch die in Bälde erfol⸗ 
gende Sprengung des ſogenannten Flood Rock, eines 
Felſens, welcher die Sicherheit der Schifffahrt noch mehr 
bedroht, in Schatten geſtellt. In den zu ſprengenden 
ungeheuren Block wurden von oben, wo er bei Ebbe 
etwas über dem Waſſer ragt, erſt Schächte getrieben, 
die bis 26 Fuß unter den Meeresſpiegel reichen, und 
von dieſen Schächten aus nach allen Richtungen Längs⸗ 
und Quergänge geſprengt, ſo daß überall nur ver⸗ 
hältnißmäßig dünne Pfeiler ſtehen bleiben, welche die 
oberen Geſteinſchichten vor dem Einſtürzen bewahren. Die 
Länge dieſer Gänge beträgt bereits 13,528 Fuß. Die 
Pfeiler werden, ſobald das Werk der Unterminirung 
vollendet iſt, behufs Unterbringung von nicht weniger 
als 100,000 Pfund Nitroglycerin ſelbſt untergraben und 
die Minengänge elektriſch verbunden, ſo daß die ganze 
Felſenmaſſe mit einem Male in die Luft fliegt. Ganz 
abgeſehen von dem vielleicht an ſich techniſch ganz rich⸗ 
tigen Gedanken ift ein ſolcher Knalleffekt ſicher nach dem 
Geſchmack der Yankees. 

— Auf ein neues dreirädriges Veloeciped, wel⸗ 
ches drei Perſonen trägt, von denen jede auf die 
Kurbel des einen Rades wirkt, ſo daß jedes Rad zugleich 
Triebrad iſt, hat Herr Ed. Aug. Hoppe in Berlin ein 
Patent erhalten. Es läßt ſich wohl auf dieſe Weiſe 
eine bedeutende Schnelligkeit erzielen. 

— Die Grabſtätten der amarikaniſchen Präſi⸗ 
denten. Wie die „Pall Mall Gazette“ ſchreibt, befaßt 
man ſich in den Staaten der Union gegenwärtig mit 
der Idee, ein National⸗Mauſoleum zu bauen, welches als 
letzte Ruheſtätten für die Präſidenten der Republik beſtimmt 
ſein ſoll. Bis jetzt ſind dieſelben in den Staaten be⸗ 
graben, in welchen ſie gelebt haben. Waſhington's Grab 
iſt in der Gruft von Mount⸗Vernon in Virginien; die 
beiden Adams, Vater und Sohn, ruhen in der Unitarier⸗ 
Kirche in Quincy, Maſſachuſets; Jefferſon, Madiſon und 
Monroe ſind in Virginien begraben; Jackſon wurde in 
ſeinem Garten in Naſhville (Tenneſſee), Ban Buren in 
Kinderhook (New⸗Nork), Harriſon in Cincinnati, Tyler 
auf dem Kirchhof zu Richmond, Polk in ſeinem Garten 
in Naſhville, Taylor zu Frankfurt (Kentucky), Fillmore 
zu Buffalo (New⸗Nork), Pierce zu Concord (Newhampſhire), 
Buchanan in Pennſylvanien, Lincoln in Illinois und 
Johnſon in Tenneſſee begraben. Die ſterbliche Hülle 
Garfield's wurde zu Cleveland in Ohio beigeſetzt. Kein 
Präſident iſt jedoch weſtlich vom Miſſiſippi oder ſüdlich 
von Tenneſſee begraben worden. 

— Die Einrichtung von Fernſprechſtellen an 
einer Reihe Poſtämter der verſchiedenen Stadttheile Ber⸗ 
lins, wodurch dem großen Publikum ermöglicht wird, ſich 
mit den Abonnenten des Fernſprechbetriebs in Berlin 
telephoniſch in Verbindung zu ſetzen, ſoll im Laufe der 
nächſten Wochen erfolgen. Für die Fernſprechſtellen an 
den einzelnen in Betracht kommenden Poſtämtern ſind 
einen Quadratmeter große Iſolirzellen in Ausſicht ge⸗ 
nommen, welche durch ihre Umkleidung die Töne der in 
der Zelle Sprechenden und ebenſa die Töne der in den 
benachbarten Poſträumen Sprechenden ſehr dämpfen. 
Die Wände der Zellen werden gebildet durch doppelte 
Lagen von dickem Holz, deren Zwiſchenräume durch Säge⸗ 
ſpähne und Polſtermaterialien ausgefüllt werden. Eine 
derartige Iſolirzelle iſt bereits bei einem Hamburger 
Poſtamt eingerichtet worden, die ſich zu bewähren ſcheint. 
Durch die Einrichtung von Siolirzellen wird der Uebel⸗ 
ſtand hoffentlich beſeitigt werden, welcher die Benutzung 
der beim Poſtamt Unter den Linden Nr. 5 eingerichteten 
Fernſprechſtelle bisher ausnehmend erſchwert hat. 

— In nächſter Zeit werden fünfundzwanzig Jahre 
vergangen ſein, ſeit der deutſche Kronprinz zum Kom⸗ 
mandeur des 2 ſchleſiſchen Grenadierregiments Nr. 11, 
welches in dem Erben der deutſchen Kaiſer⸗ und der 
preußiſchen Königskrone heute ſeinen Chef ſieht, von König 
Friedrich Wilhelm IV. ernannt wurde. Wie der „Schleſ. 
Ztg.“ mitgetheilt wird, wird der Kronprinz aus dieſem 
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Anlaß am 25. und 26. d. M. nach Breslau kommen 
und den von dem Offizierkorps veranſtalteten Feſtlichkeiten 


beiwohnen. a 


Telegr inn. 


Petersburg, 25. Oktober. Das Journal de St. 
Petersbourg“ wendet ſich gegen die Behauptung des 
Londoner „Economiſt“ vom 15. Oktober, daß die 
öprozent. Billets der letzten ruſſiſchen Anleihe für Steuern 
und Zölle als Zahlung angenommen würden. Weder 
bei den Steuern noch bei den Zöllen ſei dies der Fall 
und daher ſei es ganz unmöglich, dieſe Billets mit 
Papiergeld zu verwechſeln, wie dies der „Economiſt“ ge 
than habe. * * 

Breslau, 25. Oktober. Se. K. K. Hoheit der 
Kronprinz traf heute Nachmittag 2 Uhr 35 Minuten 
auf dem Zentralbahnhof hierſelbſt ein und fuhr nach 
kurzem Aufenthalte nach Oels, einer Einladung des Offizier⸗ 
korps des Dragonerregiments Nr. 8, deſſen Chef der 
Kronprinz iſt, folgend. Ihre K. Hoheiten die Prinzen 
Wilhelm und Friedrich Karl und die übrige Jagdgeſell⸗ 
ſchaft fuhren um 3 Uhr 5 Minuten nach Berlin zurück. 
Se. K. K. Hoheit der Kronprinz wird ſich morgen Nach⸗ 
mittag 5 Uhr 45 Minuten zum Beſuche des Groß⸗ 
herzogs von Sachſen⸗Weimar nach Heinrichsau begeben. 

Rom, 24. Oktober. Das Gefolge des Königs auf 
der Reiſe nach Wien beſteht aus dem General Sonnaz, 
dem Flügeladjutanten Contreadmiral Martin Francklin, 
dem Oberſten Caſati und dem Fregattenkapitän Brocchetti; 
das Gefolge der Königin bilden die Ehrendamen Marquiſe 
Villamarina Montereno, die Hofdame Fürſtin Strongoli, 
der Ehrenkavalier Marquis Villamarina der Ceremonien⸗ 
meiſter Kommandeur Dini und Graf Seyſſel d' Aix. Den 
Miniſterpräſidenten Depretis begleiten die Sekretäre im 
Miniſterium des Innern Bertarelli und Cighiera; in der 
Begleitung des Miniſters des Auswärtigen Mancini be⸗ 
finden ſich der italieniſche Geſandte in Belgrad, Chevalier f 
de Toſi, der Kabinetſchef Bianchi de Lavagna und der 
Sekretär Danieli. Die Miniſter Depretis und Mancini 
treten die Reiſe am Abend des 25. d. M. von Monza 
aus an. En 

Paris, 25. Oktober. Baron James Rothſchild, 
Sohn des Baron Nathanael Rothſchild, iſt heute früh 
in ſeinem Hotel, Avenue Friedland, plötzlich geſtorben. 

Paris, 25. Oktober. Den neueſten Nachrichten 
aus Tunis vom 24. d. zufolge hat General Sauſſier 
das Defile von Fum⸗el⸗Karuba glücklich überſchritten. 
In Folge der Erfolge des Oberſten Laroque befinden 
ſich die Schaaren des Ali Ben Amar auf dem Rückzuge 
gegen Süden. In jedem Tribus wurden Geiſeln für die 
Sicherheit der Eiſenbahn genommen. 3 

Havre, 25. Oktober. Die Reiſe Gambetta's hierher 
hat Nichts mit Politik zu thun. Bei dem heutigen 
Banket wird derſelbe in ſeiner Rede von den Geſchäften 
ſprechen. Gambetta beſuchte heute die Häfen und Werften. 


Warſchau, den 26. Oktober 1881. * 


Bernd , re EN 7 77 
London 2 9 32 
Paris 37 20 
Wien . 79 50 


Der Präſident der Stadt Lodz 
macht den Bewohnern hieſiger Stadt bekannt, daß in 
Folge einer Zuſchrift des Konſkriptions⸗Amtes des Lodzer 
Kreiſes vom 1. d. M. unter Nr. 818 in dieſem Jahre 
die chriſtlichen Rekruten zeitweilig nach Hauſe beurlaubt 
werden, und der Termin der Stellung auf den Sammel⸗ 
platz auf den 25. November (6. Dezember) l. J. feſt⸗ 
geſtellt iſt. g 

Jeder von den auf die erwähnte Zeit beurlaubten 
Rekruten wird von dem Konſkriptionsamte mit einem 
beſonderen Billet verſehen werden; dieſes Billet iſt er 
nach Ankunft auf ſeinen Wohnort der Ortspolizei vor⸗ 
zuzeigen verpflichtet. Nach Verlauf dieſer Zeit ſind ſie 
alle verpflichtet, am 25. November (6. Dezember) l. * 4 
um 8 Uhr Morgens auf dem Sammelpunkt im Bureau 
des Militärchefs des Lodzer Kreiſes im entſprechenden 
Anzuge und Fußbekleidung unter Ahndung der laut 
§ 216 der Statuten der Miltärpflicht beſtimmten Strafe, 
unbedingt zu erſcheinen. h 
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Der Präſident der Stadt Lodz 


gt zufolge einer Zuſchrift von 1. d. M. unter Nr. 
816 des Konſkriptions⸗Amtes des Lodzer Kreiſes zur 
allgemeinen Kenntniß, daß das Looſen unter den Konſtri⸗ 
benten der Stadt Lodz am 13. (25.) Nov. d. J. ſtatt⸗ 


finden wird. 
Demzufolge haben alle im 


Leute am oben beſtimmten 
perſönlich zu ſtellen. 


erreicht haben, aber keine geſetzlichen 


erwähnten Amte unbedingt einzufinden. 


Die Atteſtirung und Aufnahme zum Dienſt der 
Militärpflichtigen der Stadt Lodz wird in folgenden Ta⸗ 


gen ſtattfinden: 
Am 16. (28.) November l. 


men haben. 
Am 17. 


gezogenen Nummern von eins angefangen. 
Am 

Mann und 
Am 19. 

diesjährigen Militärpflichtigen. 


Bei der Stellung zur Atteſtirung müſſen die Mi: 
litärpflichtigen das Legitimationsbuch und die vorjähri⸗ 
gen außer dem erwähnten Buch auch noch das grüne 
Billet nach welchem ſie den Aufſchub bekamen bei ſich 


führen. 
Für das 
Gründe 


Nichterſcheinen 


Areſt bis zu drei Monaten. 
Lodz, den 8. Oktober 1881. 


IIpeauneury: MA¹ñKOnEHUEi I. 
Cekperapp: Muxaunscekih. 


Jahre 1860 ge⸗ 
borenen und der Konſkription unterliegenden jungen 
Tage im bezeichneten Amte ſich 
Vor dem Looſen haben ſich jedoch 
diejenigen Militärpflichtigen, welche das 20. Lebensjahr 
Dokumente zum 
Ausweis ihres Alters beſitzen, an eben dem Tage, nämlich 
13. (25.) November d. J. um 8 Uhr Morgens, wegen 
der Feſtſtellung des Alters nach ihrem Außern in dem 


J. die Atteſtirung der 
Vorjährigen d. i. ſolcher welche ein grünes Billet, ſomit 
einen Aufſchub bis zur diesjährigen Konſkription bekom⸗ 


(29) Nov. Atteſtirung von 150 Mann 
aus der Zahl der diesjährigen Militärpflichtigen, welche 
keine Vorrechte (wybör) haben, nach der Reihenfolge der 


18. (30.) Nov. Atteſtirung ebenſolcher 150 


(31.) Nov. Atteſtirung aller übrigen 


ohne beachtenswerthe 
zum Termin der Atteſtirung, unterliegen di 
Militärpflichtigen laut § 214 des Militär⸗Statuts d. i. 
unabhängig von der Einreihung zum Militärdienſt, einem 


Alles in großer Auswahl empfiehlt billigſt 


est 


daß wir einen großen Transport 


Gemiſchter Chor. 
er Unterzeichnete erſucht die Damen, die noch ge⸗ 
ſonnen find, ſich an dem gemiſchten Chor zu be 
theiligen, ſich bald zu melden, indem das Stu⸗ 
dium des größern Chorwerkes: „Die Glocke von 
Schiller“ bereits begonnen hat, und ein einheit⸗ 
ches Studium desſelben von Anfang an unerläßliche 
dae iſt. 
N Anmeldungen nimmt nach wie vor Nachmittags von 
2 Uhr ab entgegen 


Otto Heyer, Kapellmeiſter. 


awadzka⸗Straße gegenüber Scheibler's 


1 Den geehrten Herren Fabrikanten diene zur gefälligen Nachricht, 


Ed. ROLAND, 


Hochachtungs voll 


in junger Deutſcher, 


mit dopp. Buchführung und Correſpondenz 


Schlaf⸗, Reiſe⸗ und Pferdedecken 

ferner feine Winterſtoffe zu Paletots, Beinkleider und ganze 

Anzüge Burkenſtoffe Melton und Velour, Juta 
Tiſehdecken und Portieren 


Jeubau. * 


400-er Jacquard-Maschinen 


ſoeben erhalten und auf Lager haben. 


Grebr. LANGE. 
NI 8 Photographie. Atelier 


Nr. 6 Ringplatz Nr. 6 


Aufnahme täglich von 9 Uhr Vormittags bis 4 Uhr Nachmittags 


EFT: 


vollkommen vertraut, ſucht Stellung. 


Beſte Referenzen. 
A. Z. an die Exp. d. Bl. 


Zwei junge Leute 


können Wohnung erhalten bei 


Gefl. Offerten unter 


Domsalski, 


Promenadenſtraße Nr. 766a 1 Treppe. 


‚Jossoseno Lleusypom. 


3—2 


— — —— 


en 2 


werden Inſerate für unſer Blatt in der Vuch⸗ 

handlung des Herrn Zienkowski, 

Petrokower Straße entgegengenommen und 
ohne irgend welchen Zuſchlag billigſt berechnet. 


Dir Erpeditiun des „odzer Tageklatt.“ 
e ee e , WIS 


iſt zurückgekehrt und ordinirt ſpeciell in Kinder⸗ und 
Frauenkrankheiten von 8 bis 9 Uhr früh und 4 
— 5 Uhr Nachm. Für Arme unentgeltlich von 2 bis 
3. Petrokowerſtraße Daus Gebr. Fiſcher. 1J12—4 


Der 


Marktflecken Birschenköw 


3 Werft von Pabianice entfernt, mit 166 Morgen Land 
wird auf dem Wege der Licitation in Folge einer Thei⸗ 
lung unter günſtigen Bedingungen am 13. (25.) Novem⸗ 
ber 1881 durch das Gemeindegericht des sten Lodzer 
Bezirks verkauft werden. Die näheren Bedingungen kön⸗ 
nen in der Kanzlei dieſes Gerichts nachgeſehen werden. 
3—3 
Es wird Unterricht ir in ider 


ae und Ver 
75 Sprache 
ertheilt. 


Wo! ſagt die Red. 


3—1 


1 Ein laufmänniſch gebildeter, der deutſchen, 
polniſchen, franzöſiſchen und engliſchen Sprache 


mächtiger junger Mea n n 


ſucht eine entſprechende Stellung. 
8 Offerten werden unter Adreſſe A. M. erbeten. 


In der Nähe des Neuen Ringes iſt eine große, 


fein möblirte Wohnung 


zu vermiethen. 
Wo! ſagt die Expedition. 


Franzöſiſch 


in 70 Stunden leſen, ſchreiben und ſprechen, lehrt ein 
Ruſſe. Anmeldungen im Hauſe des Hrn. Baumann, 
Wſchodnia⸗ Straße Nr. 1410. 3—3 


Gründlichen Unterricht 


in der franzöſiſchen und ruſſiſchen Sprache ertheilt. 
M. J. Strachowiez, 
im Hauſe Szlimm, Mittelſtraße Nr. 425, 
Parterre links. 


Gin Lehrer 3 Lehrerin 


für ruſſiſchen Sprach⸗ ‚Unterricht, wird geſucht. 
Gefl. Offerten J. K. 108 an die Exp. 
Restaurant Steigert. 

Täglich kräftiger 


Mittagtiſch. 


Freitag den 28. und Sonnabend den 29. October 


Wurſtabendbrot 


und 

Pilsner⸗Bier; 

wozu ergebenſt einladet 
3—1 


3—2 


3—3 
eg 


Jakob Steigert. 


Lodzer freiwillige Feuerwehr, 


Donnerſtag, den 15. (27.) Oktober l. J. Abends 8 Uhr 
im Vogel ſchen Saale 


. und 2. Zug 


Signal⸗llebung. 
Der Verwaltungsrath. 


Donnerſtag, den 27. Oktober 
Große brillante 


Benefiz⸗Vorſtellung 


für die hier jo beliebte Parforce⸗Reiterin 


Miss ALISSEL | 


ur Beguenlictet des geehrten pubis a 


CIRCUS AMERICAIN. | 
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